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Jelena Poldjaeva 
Arthur Lourié und Pierre Suvinskij1 im Kontext der russischen 
Musiker-Emigration 
 
Arthur Lourié war auch in den letzten zehn Jahren noch eine le-
gendäre Person - dank erschienener Publikationen aber weniger ge-
heimnisvoll. Bis zum heutigen Tage erweckt er Interesse eher durch 
die Farbigkeit seiner Biographie als durch die künstlerische Bedeu-
tung seines Vermächtnisses. Allerdings ist bei der Beurteilung des-
sen, was er komponiert hat, Vorsicht geboten: Derzeit sind seine 
Werke aus dem zweiten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts hinreichend 
gut bekannt, was man von denen der Pariser und amerikanischen 
Periode - seinen Sinfonien, Instrumentalkonzerten und großen szeni-
schen Werken Das Festmahl während der Pest und Der Mohr Peters 
des Großen - jedoch nicht sagen kann. Gleichwohl ist Lourié als 
Kulturheros - erwachsen aus der Epoche des "Silbernen Zeitalters", 
ein Imitator seiner selbst - interessanter denn als Komponist. 
1993 erschien von Detlef Gojowy die Monographie "Arthur 
Lourié und der russische Futurismus"2, die bis heute ausführlichste 
Publikation über Leben und Werk des Komponisten. Anhand vieler 
Dokumente gibt sie eine detaillierte Darstellung von Lourié als Kri-
tiker und Musikschriftsteller. Man könnte sich jedoch durchaus auch 
andere Formen einer Lourié-Biographie vorstellen, beispielsweise als 
Abenteuerroman oder als entlarvende Groteske, ähnlich dem vierten 
Kapitel der Biographie ernyševskijs im Roman "Dar" ["Die Gabe"] 
von Vladimir Nabokov.  
Die reale Lebensgeschichte Louriés umfaßt viele Namen: 
Zunächst hieß er Naum Izrailevi, dann nannte er sich selbst Arthur - 
zu Ehren Schopenhauers - Vincent - zu Ehren van Goghs, und 
Sergeevi - um eines größeren Ansehens willen in der Epoche des 
Volkskommissariats. In den 1910er Jahren benutzte er verschiedene 
Pseudonyme. Die unterschiedlichen Namen umfasen auch Mystifi-
kationen in Verbindung mit der historischen Herkunft der Familie: 
                                                          
1
 Entgegen der sonst üblichen Praxis sind in diesem Text alle Namen auch im 
Text transliteriert. 
2
  Detlef Gojowy, Arthur Lourié und der russische Futurismus, Laaber 1993. 
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Seine letzte Weggefährtin, Irina Graham, hat mit Leidenschaft die 
Tatsache der Herkunft Louriés aus dem Städtchen Propoisk im 
Bezirk Bychov des Gouvernements Mogilev zurückgewiesen und auf 
den Geburtsort Petersburg und der Abstammung der Familie von 
einem berühmten jüdischen Geschlecht bestanden, dessen Genealo-
gie ins Spanien des 16. Jahrhunderts zurückreicht; Dokumente aus 
dem Archiv des Konservatoriums belegen aber doch die erste 
Version3. Ein ereignisreiches persönliches Leben und viele andere 
Geschichten ergäben für einen Abenteuerroman oder eine Groteske 
die reale Grundlage. Seine hauptsächliche Mystifikation aber ist das 
Verhaltensmuster eines Künstlers im "Petersburger Silbernen 
Zeitalter" nach 1910. Wie anders ließen sich seine Spaziergänge über 
den Newski Prospekt in einem unsäglich grellen, gelbgrünen Aufzug 
in Frauenpantoffeln mit hohem Absatz erklären? Für Lourié war und 
blieb dieses Petersburger Jahrzehnt das verlorene Paradies, dessen 
Konturen er ein halbes Jahrhundert danach in Amerika in seinen 
Erinnerungen aufleben zu lassen versuchte, indem er die Bilder 
seiner Freunde Chlebnikov, Majakovskij, der Brüder Burljuk, 
Mituri, Kul'bin, Bruni, Punin, Jakulov u. a. beschwor4. 
Lourié beherrschte die Fähigkeit, den "Geist der Epoche" zu 
erfassen, ihn in seiner Musik festzumachen. Anders wären ihm nicht 
die Formen in der Luft (1915) gelungen, ein Werk, das weit in die 
Zukunft hinausweist. In demselben Jahrzehnt taucht jedoch in 
seinem Werk eine Richtung auf, die mit den Jahren einen immer 
wichtigeren Platz einnehmen wird: die Reihe seiner "katholischen" 
Werke, die in der Regel auf lateinische Texte komponiert sind. 
Pleurs de la Vierge Marie und Corona Carminorum Sacrorum 
(1915) führen dann hin zu Regina Coeli, Concerto Spirituale und der 
Sonate liturgique. 
Nachdem Lourié unter dem Einfluß Strawinskys den "Anzug" des 
Neoklassizismus anprobiert, unter dem Einfluß von Varèse die Suche 
nach neuen Sonoritäten ausprobiert hatte und all das, was das Europa 
der 20er und 30er Jahre bewegte, in sich aufgenommen hatte, wandte 
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  S. in diesem Heft Detlef Gojowy, Weiteres zu Arthur Lourié, S. 101-112. 
4
  Naš Marš [Unser Marsch], in: Novyj Žurnal [The New Review] Nr. 94, New 
York 1969, S. 127-142. 
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sich Lourié mehr der Melodik, Emotion und Tonalität zu. Boris de 
Schloezer charakterisierte die zu dieser Zeit entstandene Sinfonia 
dialectica (1930) als ein außerhalb der Zeit stehendes Werk. 
 
"Was uns an der Sinfonia dialectica so unmittelbar frappiert, ist: daß sie 
einen wie ein Echo aus der vergangenen russischen Schaffensperiode des 
Komponisten anrührt. Man könnte sagen, daß Lourié nach einer langen 
Reise, auf der er viel gelernt hat, in sein geistiges Klima heimgekehrt sei. 
Dialektisch im wahren Sinne des Wortes erscheint uns schon die allgemeine 
Kurve ihrer Entwicklung: These - Antithese - Synthese: die erste Etappe ist 
Psychologismus, von Sensibilität beherrscht und von Emotion, die Suche 
nach dem direkten Ausdruck in einer anarchischen Freiheit, die zweite 
Etappe ist die Unterwerfung unter eine äußere Disziplin, Übungen musika-
lischer Logik und des Formbaus, eine Periode der Trockenheit; die dritte 
Etappe schließlich: Die Sinfonia dialectica, ein wirklich monumentales 
Werk nicht allein in seinen weiten Proportionen, sondern auch in dem 
mächtigen Elan, der es beseelt, durch sein grandioses Pathos, das dabei 
niemals in Rhetorik oder Übertreibung verfällt"5. 
 
Lourié kam 1922 nach Berlin als beauftragter Dienstreisender mit 
dem Ziel, Kontakte zur Internationalen Gesellschaft für Neue Musik 
zu knüpfen, und kehrte nie nach Rußland zurück. Ein solcher Weg in 
die Emigration war typisch für den Anfang der 20er Jahre - eine 
"Dienstreise zu wissenschaftlichen oder kulturellen Zwecken" war 
für einen Künstler relativ einfach zu bekommen. Wie bereits von 
Gojowy erwähnt, nahm Lourié aktiv an der Internationalen Gesell-
schaft für Neue Musik teil und trat sogar dem Komitee der neu ge-
gründeten deutschen Sektion zusammen mit Alfredo Casella, Alois 
Haba, Paul Hindemith, Philipp Jarnach, Ernst Kenek und anderen 
bei6. Bereits 1916 wurde im Rahmen der Konzerte der Gesellschaft 
Louriés Pastorale de la Volga für Oboe, Fagott, 2 Violen und 
Violoncello aufgeführt. 
Man hat den Eindruck, daß Lourié kein Interesse am russischen 
musikalischen und kulturellen Leben in Berlin hatte, das 1922 bereits 
relativ weit entwickelt war. Sein Name taucht in der russischsprachi-
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  Zit. nach: Detlef Gojowy, Arthur Lourié und der russische Futurismus, S. 199. 
6
  Vgl. ebd., S. 166. 
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gen Presse nicht auf, und er knüpfte keine Kontakte zu in Berlin 
lebenden Landsleuten. Die wahrscheinlich einzige Ausnahme war 
Pierre Suvinskij. 
Pierre Suvinskij (1892-1985) nimmt in der Geschichte der rus-
sischen Emigration Kulturschaffender eine besondere Stellung ein: 
Er besaß professionelle Qualitäten auf den Gebieten der Literatur 
und Poesie, Musik und Musikwissenschaft, Philosophie und 
Geschichte. Im Laufe seines langen Lebens war er mit Dichtern, 
Schriftstellern und Malern aus verschiedenen Generationen befreun-
det. Er korrespondierte u.a. mit Sergei Prokofjew, Igor Strawinsky, 
Olivier Messiaen, Pierre Boulez oder Karlheinz Stockhausen. 
Anfang der 20er Jahre war Suvinskij begeisterter Mitbegründer der 
sozial-historischen Bewegung "Ewrasijstwo" [etwa "Eurasism"]. 
Nach Ansicht dieser Gruppe sollte Rußland in seiner kultur-sozialen 
Entwicklung einen "dritten Weg" gehen, d.h. weder einen europä-
ischen (lateinischen), noch einen asiatischen. In den 30er Jahren 
diskreditierte sich diese Bewegung durch ihre Allianz mit dem 
sowjetischen Regime. 
Mit Sicherheit kann man sagen, daß Lourié und Suvinskij in den 
10er Jahren in St. Petersburg miteinander bekannt waren. Ihre 
Bekanntschaft erneuerte sich in Berlin: Aus einem Brief Prokofjews 
an Suvinskij vom 6. 2. 1923 erfahren wir, daß sich Suvinskij "bis 
dahin freundlich zu Lourié als Gast" verhalten habe7. Sonst haben 
wir keine Nachweise des Kontaktes zwischen Suvinskij und Lourié 
in Berlin. Die Beziehungen setzten sich aber in Paris fort, wo sich 
Lourié ein Jahr früher als sein Freund niedergelassen hatte. 
Louriés Erscheinen in der Pariser russischen Gesellschaft wurde 
mit Skepsis betrachtet - seine Kommissarsvergangenheit war allzu 
lebendig in Erinnerung. Und wie sehr er auch öffentlich versichern 
mochte "mit der Kommunistischen Partei hatte ich nie etwas zu tun" 
                                                          
7
  S. Jelena Poldjaeva, Je asto s nim ne soglasalsja [Ich war oft mit ihm nicht 
einverstanden]. Aus dem Briefwechsel von S. Prokofiew und P. Suvinskij, in: 
Petr Suvinskij und seine Zeit, Moskau 1999, S. 89. Zur näheren Erläuterung: 
Prokofjew konnte Lourié die Vernichtung seiner Manuskripte in der verlassenen 
Petersburger Wohnung nicht verzeihen. In seiner hohen Funktion innerhalb der 
neuen kommunistischen Regierung hätte Lourié dies zweifelsohne verhindern 
können. 
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(mehr als einmal hatte er sich mit solchen Vorwürfen auseinander-
zusetzen), fiel es doch den Bewohnern des "russischen Paris" offen-
sichtlich schwer, diese Erklärungen mit dem Bild des 
Musikkommissars zu vereinbaren, der Dekrete unterschrieben und 
am Ersten Mai in einem "mit einem roten Tuch angetanen" Automo-
bil über den Roten Platz gekreist war. Erinnern wir uns daneben, daß 
in Rußland Lourié auf seinem Posten nicht besonders beliebt gewe-
sen war. In der Literatur begegnen häufig Aussagen in der Art, wie 
sich z. B. Asaf'ev über seinen Umgang beschwerte: "Gezwungen, 
unter Lourié als Vorgesetztem zu arbeiten, faßte sich Boris 
Vladimirovi ein Herz und versuchte mit ihm in Kontakt zu kom-
men, aber vergeblich. Und als mit der Reorganisation des Volks-
kommissariats Asaf'ev von der Knute dieses Menschen frei wurde, 
empfand er das als wirkliche Erleichterung"8. 
In Paris trat Lourié als Musikrezensent in den unterschiedlichsten 
Zeitungen auf; dies brachte ihn mit Suvinskij in Kontakt. In vielen 
russischsprachigen von Suvinskij organisierten Periodika war 
Lourié als Autor tätig, z. B. war Suvinskij seit 1926 einer der 
Herausgeber der künstlerisch-literarischen Zeitung "Versty". In der 
ersten Nummer ist Louriés Aufsatz "Die Musik von Igor Strawinsky" 
publiziert. Die erweiterte Version dieses Aufsatzes erschien als ein-
zelne Edition im Russischen Musikalischen Verlag, Berlin 1927, 
unter dem Titel "Oedipus Rex von Igor Strawinsky". 
In der Bibliothèque Nationale de Paris befinden sich 15 Briefe 
Louriés an Suvinskij von 1926 bis 1930. Sie enthalten allerdings 
nicht viele Informationen und tragen wenig zum Bild beider Korres-
pondenten bei. Größtenteils geht es in den Briefen um Verabredun-
gen. 
Es ist anzunehmen, daß Suvinskij zur Freundschaft zwischen 
Lourié und Strawinsky beitrug. Nicolas Nabokov nannte Lourié in 
seinen Erinnerungen "den Schatten und das andere Ich" von Stra-
winsky. Detlef Gojowy meldet in seinem Buch an dieser Behauptung 
Zweifel an, indem er auf die Art ihrer Korrespondenz verweist. "Die-
se Briefe zeugen von einem freundlichen und mitteilsamen, stellen-
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  Zitiert nach: E. Orlova und A. Krjukov, Akademik Boris Vladimirovi Asaf'ev, 
Leningrad 1984, S. 95-96. 
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weise vertraulichen, insgesamt doch aber eher distanzierten und 
mehr kollegialem als freundschaftlich intimen Verhältnis zwischen 
den beiden Komponisten"9. Noch vor dem Krieg wurde die 
Beziehung von Strawinsky vollständig abgebrochen. Mit der Abreise 
Louriés nach Amerika endete auch sein Kontakt zu Suvinskij. 
 
Übersetzung aus dem Russischen: Detlef Gojowy 
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  Detlef Gojowy, Arthur Lourié und der russische Futurismus, S. 175. 
